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Im Fokus

Verliert die Industrie in Europa an Bedeutung?

Der Beitrag zeigt, dass sich die Industrie in Europa strukturell verändert, ohne dabei grundsätzlich an 
Bedeutung zu verlieren. Zwar ist die Produktion im verarbeitenden Gewerbe in einigen EU-Mitgliedstaaten 
in den vergangenen zehn Jahren gesunken. Gleichzeitig konnte jedoch in den meisten Ländern die 
Bruttowertschöpfung zunehmen, was wohl unter anderem auf neue hybride Geschäftsmodelle 
zurückzuführen ist. Insgesamt blieb der reale Wertschöpfungsanteil des verarbeitenden Gewerbes der EU 
zwischen 2015 und 2024 weitgehend unverändert. Eine Deindustrialisierung ist derzeit nicht erkennbar.

1. Industrielle Produktionsprozesse  
im Wandel
Das Gespenst der Deindustrialisierung geht um in 

Europa. Unbestritten ist, dass sich das verarbeiten-

de Gewerbe in einigen Mitgliedstaaten der Europäi-

schen Union (EU) in der Krise befindet. Allen voran in 

Deutschland wird das Ende des deutschen Industriemo-

dells mit Blick auf den monatlichen Produktionsindex  

des Statistischen Bundesamts (2025a) diagnostiziert, 

der in den vergangenen Jahren nahezu kontinuierlich 

gefallen ist und im Jahr 2024 gut 8 % niedriger war als im 

Jahr 2015. Der alleinige Blick auf den Produktionsindex 

verschleiert jedoch den grundlegenden Strukturwan-

del im verarbeitenden Gewerbe. So hat sich seit Mitte 

der 2010er Jahre die wirtschaftliche Aktivität der deut-

schen Industrieunternehmen, gemessen an der Brutto-

wertschöpfung, deutlich positiver entwickelt. Zwar deu-

tet auch die Entwicklung der Bruttowertschöpfung in 

Deutschland in den vergangenen Jahren auf eine Schwä-

chung im verarbeitenden Gewerbe hin, aber im Gegen-

satz zum Produktionsindex konnte sich diese, gemäß 

den Angaben des Statistischen Bundesamts (2025b), seit 

dem Jahr 2015 sogar um knapp 6 % erhöhen.

Die Bruttowertschöpfung ergibt sich aus der Diffe-

renz zwischen Produktion und Vorleistungen und geht 

in die Entstehungsrechnung des Bruttoinlandsprodukts 

ein. Allerdings wird bei der Berechnung der Bruttowert-

schöpfung ein umfassenderes Produktionsmaß verwen-

det, das zusätzlich zur Menge der produzierten Indust-

riewaren, die mit dem Produktionsindex gemessen wird, 

auch andere Umsätze aus sonstigen nichtindustriellen 

Tätigkeiten umfasst. Lehmann et al. (2025) zeigen, dass 

diese zusätzlichen Umsätze in Deutschland in den letz-

ten Jahren einen immer größeren Anteil am Industriege-

schäft ausmachen und damit die Geschäftstätigkeit der 

deutschen Industrieunternehmen nachhaltig verändert 

haben.

Dahinter steckt ein Wandel der industriellen Güter-

produktion weg von der ausschließlichen Herstellung 

von Industriewaren hin zu hybriden Geschäftsmodel-

len. So haben hybride Produkte an Bedeutung gewon-

nen, bei denen ein zunehmender Anteil der Umsätze 

im verarbeitenden Gewerbe aus produktbegleitenden 

Dienstleistungen erwirtschaftet wird. Aber auch die Pro-

duktion der Unternehmen selbst ist hybrider geworden. 

Damit geht ein zunehmender Anteil der Umsätze im ver-

arbeitenden Gewerbe auf Einnahmen von ausgelagerten 

Produktionsstätten zurück. Diese Produktionsstätten 

werden z.B. auf den Absatzmärkten oder an kosten-

günstigeren Standorten mit der Fertigung industrieller 

Erzeugnisse beauftragt. Die veränderte Zusammen-

setzung der Beschäftigungsstruktur und der Unterneh-

mensinvestitionen in den einzelnen Industriezweigen in 

Deutschland deutet auf die mit dem Strukturwandel ein-

hergehenden Anpassungen hin. Lehmann et al. (2025)  

zeigen, dass der Anteil der Beschäftigung und der Aus-

gaben im Bereich Forschung und Entwicklung stärker in 

den Industriezweigen stieg, in denen die Umsätze aus 

sonstigen nichtindustriellen Tätigkeiten zunahmen und 

die Umsätze aus der industriellen Warenproduktion 
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abgenommen haben. Die zunehmende Diskrepanz zwi-

schen Bruttowertschöpfung und Produktion kann aber 

auch auf eine abnehmende Bedeutung externer Vor-

leistungen im Produktionsprozess hindeuten. Dahinter 

könnte eine Verkürzung globaler Wertschöpfungsketten 

stecken, die mit einem Reshoring vorgelagerter Pro-

duktionsstufen einhergeht. Aber auch der Wandel der 

industriellen Güterproduktion könnte dazu beigetragen 

haben. Da die meisten Dienstleistungen arbeitsintensiv 

erstellt werden, geht an sich die zunehmende Bedeu-

tung von hybriden Geschäftsmodellen mit sinkenden 

Vorleistungsquoten einher. 

Auch in der Mehrzahl der EU-Mitgliedstaaten ent-

wickelt sich die Bruttowertschöpfung im verarbei-

tenden Gewerbe seit dem Jahr 2015 positiver als der 

Produktionsindex (vgl. Abbildung 1, Länder oberhalb 

der 45-Grad-Linie). Anders als in Deutschland konnten 

beide Kennziffern insbesondere in Dänemark und in 

abgeschwächter Form auch in den Niederlanden und 

in Spanien kräftig zulegen. Eine ähnliche Situation wie 

die Rückgänge bei der Produktion und gleichzeitig stei-

gender Bruttowertschöpfung in Deutschland konnte 

ansonsten nur in Luxemburg, Portugal und der Slowa-

kei beobachtet werden. In Irland, Belgien sowie einigen 

osteuropäischen Ländern (u.a. Ungarn, Polen und Ru-

mänien) hingegen stieg die Produktion im verarbeiten-

den Gewerbe stärker als die Bruttowertschöpfung (vgl. 

Abbildung 1, Länder unterhalb der 45-Grad-Linie). Dies 

könnte mit der Verlagerung der Fertigung von Endpro-

dukten in diese Länder zusammenhängen. So produzie-

ren bspw. in Irland ausländische Pharmaunternehmen 

ihre Erzeugnisse für den europäischen und den US-ame-

rikanischen Markt, während große Automobilkonzerne 

Kraftfahrzeuge in Belgien und in den osteuropäischen 

Ländern fertigen lassen. In Österreich, Slowenien und 

Zypern nahmen der Produktionsindex und die Brutto-

wertschöpfung im verarbeitenden Gewerbe in den ver-

gangenen Jahren in etwa gleich stark zu (vgl. Abbildung 1,  

Länder auf der blauen 45-Grad-Linie).  Unter den EU-

Mitgliedstaaten scheint allerdings im Durchschnitt die 

Zunahme sonstiger nichtindustrieller Tätigkeiten im 

verarbeitenden Gewerbe zu dominieren. So stieg die 

Bruttowertschöpfung in der EU seit dem Jahr 2015 mit 

14 % stärker als der Produktionsindex, der nur um 8 % 

zulegen konnte.

2. Wachsende Bedeutungslosigkeit  
der Industrie?
Es ist unklar, ob mit dem Strukturwandel, der sich hin-

ter der Diskrepanz der beiden Kennziffern verbirgt, eine 

Deindustrialisierung einhergeht. Grundsätzlich bezeich-

net eine Deindustrialisierung einen dauerhaften Bedeu-

tungsverlust des verarbeitenden Gewerbes zugunsten 

anderer Wirtschaftsbereiche. Die wirtschaftliche Bedeu-

tung einzelner Wirtschaftsbereiche wird üblicherweise 

nicht anhand der Veränderung ihrer Produktion oder 

ihrer Bruttowertschöpfung analysiert, sondern anhand 

der Anteile ihrer Beschäftigung oder Wertschöpfung an 

der Gesamtwirtschaft (vgl. Herrendorf et al., 2013).

Abbildung 1. Bruttowertschöpfung und Produktionsindex (preisbereinigt) im verarbeitenden Gewerbe 2024  
                         (2015=100).
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Es ist weitgehend unumstritten, dass sich die Be-

schäftigung in den vergangenen Jahrzehnten von der 

Industrie zu den Dienstleistungsbereichen verschoben 

hat. So hat in allen EU-Mitgliedstaaten der Anteil der 

Beschäftigten im verarbeitenden Gewerbe an der Ge-

samtbeschäftigung im Zeitraum von 1995 bis 2024 ab-

genommen (vgl. Abbildung 2). Dieser Rückgang fand 

größtenteils 1995 bis 2015 statt. Der Beschäftigtenanteil 

im verarbeitenden Gewerbe ist zwar in den vergange-

nen Jahren in den meisten EU-Mitgliedstaaten weiter 

gesunken, jedoch hat sich das Tempo spürbar verlang-

samt. Bei der Analyse des Strukturwandels kann die 

ausschließliche Betrachtung der Veränderung der Be-

schäftigungsstruktur jedoch irreführend sein, da unter-

schiedliche Produktivitätsentwicklungen in den einzel-

nen Wirtschaftsbereichen unberücksichtigt bleiben. So 

ist der durchschnittliche Anstieg der Arbeitsproduktivi-

tät je beschäftigter Person im verarbeitenden Gewerbe 

üblicherweise spürbar höher als in den Dienstleistungs-

bereichen oder im Baugewerbe. Daher ist es möglich, 

dass, trotz eines abnehmenden Anteils der Beschäftig-

ten, der Wertschöpfungsanteil in einem Wirtschaftsbe-

reich weiter zunimmt.

Ein umfassenderes Maß für strukturelle Veränderun-

gen innerhalb einer Volkswirtschaft ist daher die Verän-

derung der Anteile der einzelnen Wirtschaftsbereiche 

an der gesamtwirtschaftlichen Bruttowertschöpfung. 

Häufig wird der Strukturwandel anhand der Verände-

rung nominaler Wertschöpfungsanteile beschrieben 

(vgl. SVR Wirtschaft, 2025). Diese erfassen, inwieweit 

einzelne Wirtschaftsbereiche zum gesamtwirtschaftli-

chen Einkommen beitragen (vgl. Grömling, 2005). Ähn-

lich wie bei den Beschäftigungsanteilen liegt der Vorteil 

der nominalen Wertschöpfungsanteile in der einfachen 

Berechnung, da die Bruttowertschöpfung der einzelnen 

Wirtschaftsbereiche in laufenden Euro-Preisen regelmä-

ßig von Eurostat veröffentlicht wird.

Anhand der nominalen Wertschöpfungsanteile muss 

für fast alle EU-Mitgliedstaaten ein Bedeutungsver-

lust des verarbeitenden Gewerbes konstatiert werden 

(vgl. Abbildung 3). Analog zum Beschäftigungsanteil ist 

der Großteil des Rückgangs in den Zeitraum von 1995 

bis 2015 einzuordnen. Zudem traten die stärksten Be-

deutungsverluste in dieser Zeitspanne bei jenen Län-

dern auf, die ohnehin bereits einen geringen nomina-

len Wertschöpfungsanteil der Industrie aufweisen (z.B. 

Malta, Frankreich oder Luxemburg). In einigen Ländern 

hat sich jedoch der Rückgang des Anteils in den vergan-

genen zehn Jahren teilweise deutlich beschleunigt. So 

zeigt sich ein starker Rückgang vor allem für Rumänien, 

wo der nominale Wertschöpfungsanteil des verarbei-

tenden Gewerbes zwischen 2015 und 2024 um mehr 

als 10 Prozentpunkte gesunken ist.  Ungarn verbucht 

Abbildung 2. Bedeutung des verarbeitenden Gewer- 
                         bes, Beschäftigungsanteil in %.
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Abbildung 3. 	Bedeutung des verarbeitenden Gewer-
bes als nominaler Wertschöpfungsanteil 
in %.
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einen Rückgang um knapp 6 Prozentpunkte, gefolgt 

von Deutschland und der Slowakei mit jeweils rund 3 

Prozentpunkten und Österreich mit einem Verlust von 

mehr als 2 Prozentpunkten.

Nominale Quoten haben jedoch das Problem, dass 

sie Preis- und Mengenänderungen gleichzeitig messen. 

Sie können sich daher auch dann ändern, wenn sich 

die Preise in den einzelnen Wirtschaftsbereichen unter-

schiedlich entwickeln. Diese Relativpreisänderungen 

sind besonders relevant im verarbeitenden Gewerbe, 

da sie über längere Zeit hinweg in nahezu allen EU-Mit-

gliedstaaten einen Abwärtstrend aufweisen, der ins-

besondere in den Jahren 1995 bis 2015 ausgeprägt war  

(vgl. Abbildung 4). Da die Wertschöpfungsdeflatoren im 

verarbeitenden Gewerbe weniger stark zunehmen als 

in der Gesamtwirtschaft, trägt der Rückgang der Relativ-

preise zu einem Bedeutungsverlust dieses Wirtschafts-

bereichs bei, sofern nominale Wertschöpfungsanteile 

als Maß für strukturelle Veränderungen innerhalb einer 

Volkswirtschaft verwendet werden. Sinkende Relativ-

preise der Industrie könnten u.a. Ausdruck der Produk-

tivitätsentwicklung und des globalen Wettbewerbs sein. 

So zeigen sich für die Industrie im Zeitverlauf stärkere 

Anstiege der Arbeitsproduktivität und der totalen Faktor-

produktivität im Vergleich zu den Dienstleistungen, was 

zum einen die Stückkosten reduziert und zum anderen, 

aufgrund des technischen Fortschritts, die Produktions-

kosten senkt. Damit besteht auch ein geringerer Druck 

auf die Preise in der Industrie. Hinzu kommt, dass der glo-

bale Wettbewerb einen Preisdruck auf handelbare Güter 

ausübt. Da Dienstleistungen in der Regel nicht handelbar 

sind, besteht hier weniger Preisdruck seitens des inter-

nationalen Umfelds.

Für die Analyse struktureller Veränderungen in 

einer Volkswirtschaft sollten daher preisbedingte Ver-

schiebungen der Wertschöpfungsanteile ausgeblendet 

und die realen Wertschöpfungsanteile betrachtet wer-

den (vgl. Grömling, 2005). Aber auch Quoten auf Basis 

preisbereinigter Größen sind nicht frei von Kritik. In der 

aktuellen Version des Europäischen Systems Volkswirt-

schaftlicher Gesamtrechnungen (ESVG) wird die preisbe-

reinigte Bruttowertschöpfung der Wirtschaftsbereiche 

und der Gesamtwirtschaft zwar ebenfalls in Euro-Be-

trägen ausgewiesen. Dabei handelt es sich jedoch um 

sogenannte verkettete Volumenangaben, bei denen 

heutige Gütermengen in Vorjahrespreisen ausgedrückt 

und anschließend verkettet werden, um Preisentwick-

lungen über die Zeit auszuschalten. Die Volumenanga-

ben werden berechnet, indem die realen Kettenindizes 

mit den nominalen Größen eines Basisjahres (derzeit 

das Jahr 2020) multipliziert werden. Diese verketteten 

Volumenangaben besitzen jedoch die Eigenschaft der 

Nicht-Additivität. Mit Ausnahme des Basisjahres und des 

Abbildung 4. 	Wertschöpfungsdeflator im verarbeiten-
den Gewerbe in Relation zur Gesamt- 
wirtschaft (1995=100).
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Abbildung 5. 	Bedeutung des verarbeitenden Gewer-
bes als realer (additiver) Wertschöpf-
ungsanteil in %.
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darauffolgenden Jahres ergibt die Summe der Brutto-

wertschöpfung der Wirtschaftsbereiche somit nicht die 

gesamte Bruttowertschöpfung und die realen Quoten 

addieren sich nicht zu Eins.

Nierhaus und Abberger (2024) schlagen ein Verfah-

ren vor, mit dem sich dieses Problem lösen lässt. Das 

Resultat bezeichnen sie als reale (additive) Quote. Im 

Kern besteht das Verfahren darin, die reale Quote eines 

gewählten Basisjahres - in unserem Fall das Jahr 1995 -  

mit den absoluten jährlichen Änderungen der unverket-

teten Quoten additiv und somit mit den realen (d.h. men-

genmäßigen) Änderungen des jeweiligen Wirtschaftsbe-

reichs fortzuschreiben. Neben der Additivität zu Eins ist 

ein weiterer zentraler Vorteil dieses Verfahrens, dass die 

realen (additiven) Quoten über die Zeit hinweg vergleich-

bar sind und somit den Bedeutungsverlust oder -gewinn 

eines Wirtschaftsbereichs abbilden können. Ein Nachteil 

des Verfahrens ist jedoch, dass die absolute Höhe des 

Wertschöpfungsanteils nur eingeschränkt interpretier-

bar ist, da sie von der Wahl des Basisjahres abhängt. Im 

Rahmen einer Analyse des Strukturwandels ist die abso-

lute Höhe jedoch nebensächlich, da vor allem Verände-

rungen im Laufe der Zeit von Interesse sind.

Von 1995 bis 2015 gewann das verarbeitende Ge-

werbe in insgesamt 15 der heutigen EU-Mitgliedstaaten 

spürbar an Bedeutung (vgl. Abbildung 5). Neben Irland 

sind es vor allem die osteuropäischen Mitgliedstaaten 

(z.B. die Tschechische Republik, die Slowakei oder Slo-

wenien), in denen die realen Wertschöpfungsanteile 

am deutlichsten stiegen. Dies dürfte auf die Integration 

dieser Staaten in den europäischen Binnenmarkt (EU-

Osterweiterung) zurückzuführen sein, im Zuge derer 

zahlreiche Industriefirmen ihre Produktionsstandorte in 

diese Länder verlagert haben. Aber auch in Österreich 

konnten sich in diesem Zeitraum die realen Wertschöp-

fungsanteile des verarbeitenden Gewerbes ausweiten. 

In größeren europäischen Mitgliedstaaten wie Frank-

reich, den Niederlanden oder Spanien sind hingegen nur 

geringe Bedeutungsverluste der Industrie zu beobach-

ten, während der Industrieanteil in Deutschland weitge-

hend stabil blieb.

Zwischen 2015 und 2024 ist der reale Wertschöp-

fungsanteil des verarbeitenden Gewerbes an der ge-

samten Bruttowertschöpfung für den Großteil der Län-

der mehr oder weniger konstant geblieben. Auffällige 

Ausnahmen sind Ungarn, Rumänien und die Slowakei, 

wo die Bedeutung der Industrie leicht abgenommen hat. 

Dies könnte ein Zeichen für eine verstärkte Verlagerung 

von Produktionsstätten in Nicht-EU-Länder sein.

3. Schlussfolgerungen

Für die Europäische Union kann insgesamt derzeit kein 

signifikanter Bedeutungsverlust der Industrie diagnosti-

ziert werden. Im Jahr 2024 lag der reale Wertschöpfungs-

anteil des verarbeitenden Gewerbes bei 20 % und damit 

genau auf dem langjährigen Mittelwert (vgl. Abbildung 6).  

Zwar ist dieser Anteil sowohl in der EU insgesamt als 

auch in nahezu allen Mitgliedstaaten in den vergange-

nen zwei Jahren gesunken. Ob sich dieser Rückgang in 

den kommenden Jahren fortsetzen und der reale Wert-

schöpfungsanteil der Industrie damit dauerhaft sinken 

wird oder ob er sich erholen und wieder zunehmen wird, 

bleibt jedoch offen.

Abbildung 6. 	Gesamtwirtschaftliche Bedeutung des verarbeitenden Gewerbes in der Europäischen Union als 
realer (additiver) Wertschöpfungsanteil.
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Anmerkung: Die gestrichelte Linie entspricht dem langfristigen Mittelwert.
Quelle: Eurostat, Berechnungen der Autoren, ifo Darstellung.
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Ein vorübergehender Rückgang wäre typisch für 

eine Konjunkturkrise, die auftritt, wenn aufgrund einer 

schwachen wirtschaftlichen Entwicklung im Inland und 

im Ausland Neuaufträge ausbleiben. Sobald sich die 

Nachfrage auf den Absatzmärkten erholt, würde auch 

die Wertschöpfung in der Industrie wieder schneller stei-

gen als in der Gesamtwirtschaft, sodass der Wertschöp-

fungsanteil wieder zunehmen würde. Der Rückgang 

könnte aber auch vorübergehend in einer durch einen 

Strukturwandel ausgelösten Krise sein. In diesem Fall 

würden alte Industrien oder Geschäftsmodelle wegfallen 

und durch neue ersetzt werden, deren wirtschaftlicher 

Erfolg sich allerdings erst nach einiger Zeit in Form von 

Wertschöpfungsgewinnen äußert. Der Strukturwandel 

kann aber auch mit dauerhaften Rückgängen des realen 

Wertschöpfungsanteils des verarbeitenden Gewerbes 

einhergehen, wenn die neuen industriellen Geschäfts-

modelle scheitern oder wenn wegfallende Industrien 

durch Neugründungen in anderen Wirtschaftsbereichen, 

etwa im Dienstleistungssektor, ersetzt werden.

Für eine erfolgreiche Unterstützung der industriellen 

Transformation sind verlässliche wirtschaftspolitische 

Weichenstellungen erforderlich, die mit einer zügigen 

Verbesserung der Standortfaktoren einhergehen. Dazu 

zählen eine sinkende Steuerbelastung der Unterneh-

men, sinkende Bürokratie- und Energiekosten, der Aus-

bau der Digital-, Energie- und Verkehrsinfrastruktur, 

eine Erhöhung des Arbeitsangebots, z.B. durch eine hö-

here Erwerbsbeteiligung von Älteren oder Frauen, eine 

Ausweitung der Arbeitszeit von Teilzeitbeschäftigten 

und eine erleichterte Zuwanderung von Fachkräften. 

Werden diese Weichen nicht gestellt, ist die Gefahr groß, 

dass Industrien dem europäischen Standort den Rücken 

kehren, der Wertschöpfungsanteil der Industrie dauer-

haft zurückgeht und damit eine tiefgreifende Deindust-

rialisierung zur Realität wird.
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Is industry in Europe losing importance?
The article shows that industry in Europe is undergoing structural change without fundamentally losing 
importance. Although manufacturing production has declined in some EU member states over the past ten 
years, gross value added has increased in most countries, partly due to new hybrid business models. Overall, 
the real value added share of manufacturing in the EU remained largely unchanged between 2015 and 2024. 
There are currently no signs of deindustrialization.


